Schlusskommuniqué der III. Konsultation 1976
Zum dritten Mal haben wir uns hier in Wien als nichtoffizielle Konsultation der altorientalisch-orthodoxen und römisch-katholischen Theologen auf Einladung des Stiftungsfonds PRO ORIENTE vom 30. August - 5. September 1976 getroffen. 
Auf der Grundlage der breiten christologischen Übereinstimmung in den beiden ersten Konsultationen, welche wir hier nochmals bestätigen, versuchten wir, in die Frage des Verständnisses der Natur der Kirche und in die Struktur ihrer Einheit einzudringen. Die Einheit ist Christi Gabe an seine Kirche und nicht nur das Ergebnis menschlicher Bemühungen. die Einheit bietet Raum für eine Vielfalt von Traditionen, die Verschiedenheit muß aber durch eine grundsätzliche Einheit in fundamentalen Fragen zusammengehalten werden.
Eines unserer Anliegen in dieser dritten nicht-offiziellen Konsultation war es, die Begriffe "Ortskirche", "Universalkirche" und "Katholische Kirche" zu diskutieren. Wir bekennen, daß es das gleiche Mysterium der einen, heiligen, katholischen und apostolischen Kirche, des Leibes unseres auferstandenen und in den Himmel aufgefahrenen Herrn ist, welches sich sowohl in der "Ortskirche" als auch in der "Universalkirche" manifestiert. Die eine und dieselbe Kirche, denn es kann nicht mehr als eine geben, manifestiert sich sowohl lokal als auch universal als eine Koinonia der Wahrheit und der Liebe, gekennzeichnet durch die eucharistische Gemeinschaft und die kollegiale Einheit des Episkopats. Die Einheit der Kirche hat ihren Ausgangspunkt und ihr Vorbild in der Einheit des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes, in welche wir getauft wurden. Heute sind alle Kirchen weltweit verbreitet. Als Folgerung erleben wir heute mehr denn je an vielen Orten, sowohl unsere Gemeinsamkeit des christlichen Glaubens und Lebens als auch unsere Uneinigkeit insofern, als es uns nicht gelingt, voll die Einheit der Kirche in der Wahrheit und in der Liebe, in der eucharistischen Gemeinschaft und in der Einheit des Bischofsamtes zu manifestieren. Wir haben gemeinsam den Begriff der Konziliarität, das heißt des Verständnisses der Kirche als Koinonia studiert, welcher für die Natur der Kirche als Leib Christi so wesentlich und in der Struktur ihres Lebens und ihrer Leitung vom Anbeginn so klar sichtbar ist. Der Heilige Geist ist es, der uns durch Konzilien und durch andere Mittel in die ganze Wahrheit und in die ganze Einheit führt; auf Ihn setzen wir unsere Hoffnung für ein Konzil, bei welchem die Einheit der einen Kirche in der Wahrheit und der Liebe, in der eucharistischen Gemeinschaft und der Einheit des Bischofsamtes öffentlich ausgedrückt und manifestiert werden können. 
In unseren Diskussionen unterschieden wir zwischen dem Konzil und der Synode als einem Ereignis und der Synode als einem Aspekt der fortdauernden Struktur des kirchlichen Lebens. Was das Konzil als Ereignis betrifft, so konnten wir uns nicht einigen, wie und durch wen solch ein weltweites Konzil unserer Kirchen einberufen und geführt werden sollte, noch konnten wir uns völlig über die Prozedur der Rezeption vergangener oder zukünftiger Konzilien einigen. Wir nahmen auch zur Kenntnis, daß im Gegensatz zur römisch-katholischen Kirche, welche viele der Konzillien, die nach dem Ökumenischen Konzil von Ephesos 431 abgehalten worden sing, als - wenn auch im differenzierten Sinne - "ökumenisch" ansieht, die altorientlisch-orthodoxen Kirchen dagegen nicht in der Lage sind, diese Konzilien so zu betrachten. Wir wollten das Recht unserer Kirchen unterstreichen, ein Konzil einzuberufen, wann immer dies für notwendig und möglich befunden wird, obwohl es keine Notwendigkeit gibt, ökumenische Konzilien in bestimmten Intervallen als permanente Struktur der Kirche abzuhalten. Wir anerkennen die Notwendigkeit von Koordinationsstrukturen zwischen den autokephalen Kirche zur Schlichtung von Streitigkeiten und um gemeinsam Problemen und Aufgaben entgegenzutreten, mit denen unsere Kirchen in der modernen Welt konfrontiert sind. 
Als nicht-offizielle Konsultation sind wir nicht in der Lage, als offizielle Vertreter unserer Kirchen zu wirken und Entscheidungen in ihrem Namen zu treffen. Wir bieten hier unseren Kirchen die Ergebnisse unserer Erfahrung, aus der wir folgende Vorschläge machen: 
1. PRO ORIENTE, dem wir so viel verdanken, sollte ersucht werden, die notwendigen Schritte zu unternehmen, um eine vierte nicht-offizielle Konsultation in Wien zum frühest möglichen Zeitpunkt vorzubereiten, welche sich hauptsächlich auf zwei Problemkreise konzentrierten soll: 
a. Päpstlicher Primat und päpstliche Jurisdiktion - theoretische Überlegungen und praktische Implikationen; und
b. der Status der katholischen Kirche der orientalischen Riten - ekklesiologische und praktische Überlegungen. 
2. Die Kirchen sollen ersucht werden, eine gemeinsame Kommission, die sich aus Bischöfen, Theologen und Kirchenrechtlern zusammensetzt, einzusetzen, um 
a. die Fragen näher zu untersuchen, in denen die nichtoffiziellen Konsultationen Übereinstimung bzw. Nichtübereinstimmung gefunden haben, um diese zum Studium durch die kirchlichen Autoritäten und das Volk vorzulegen; 
b. die Probleme und Aktionen näher zu prüfen, welche weiter unsere Kirchen stören und die Beziehungen zwischen ihnen beeinträchtigen - Proselytismus, Praxis der Eheschließung und der anderen Sakramente, Verwendung auswärtiger Mittel für Ziele, welche nicht in Übereinstimmung mit dem Wohl unserer Kirchen sind und, um spezifische Empfehlungen zu geben, wie diese Situationen geändert werden können; 
c. die Möglichkeit zu prüfen, Treffen von Vertretern der verschiedenen Kirchen in den einzelnen Nationen und Regionen herbeizuführen, um den Gläubigen unserer Kirchen die Einheit vor Augen zu führen, welche schon jetzt existiert; 
d. den Kirchen bezüglich weiterer Schritte Vorschläge zu machen, die auf dem Weg zur vollen Einheit unternommen werden müssen, wie die Zurücknahme der Anathemata, eine systematischere Organisation für den Austausch von Studenten und Professoren, gegenseitige Besuche der Kirchenführer, zwischenkirchliche Hilfsprojekte. 
Neuerlich anerkennen wir dankbaren Herzens die Führung des Heiligen Geistes in unserer Arbeit hier, welche durchgehend von einer echten Offenheit und dem Wunsche gekennzeichnet war, einander zu verstehen. 
Als Theologen stimmen wir inbrünstig in das Gebet unseres Herrn und der Kirche ein, daß der Tag kommen möge, an dem die Einheit aller besser sichtbar sein und erfahren wird, indem sie in der Wahrheit, der Liebe, der Freude und dem Frieden Frucht trägt. 
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